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partei am 21. November 1917 in Dresden mit Tirpitz abhielt, vereinte Redner 
der konservativen Fraktionen und des Zentrums in ihrer Ablehnung der Frie­
densresolution.345 

Als nach der abermaligen Erklärung des uneingeschränkten U-Boot-Krieges 
der Kriegseintritt der Vereinigten Staaten erfolgte und Woodrow Wilson in sei­
ner Rede vor dem Kongress am 6. April 1917 als Kriegsziele der USA die Ein­
führung der Demokratie und die Abschaffung der Monarchie in Deutschland 
definierte, war die Empörung im Verein groß. Man entschloss sich zu einer Er­
gebenheitsadresse an Wilhe1m 11. und erneuerte das Gelöbnis unverbrüchlichen 
Gehorsams und unentwegter Hingebung aus Anlaß des von dem nordamerika­
nischen Präsidenten verübten verabscheuungswürdigen Attentats auf die deut­
sche Treue zu Kaiser und Reich.346 

Als schließlich am 1. November 1917 mit Georg von Hertling ein Vereinsmit­
glied Reichskanzler wurde, erfüllte dies Erzberger mit Schrecken.347 Hertling er­
wies sich gegenüber der expansionistischen Politik der obersten Heeresleitung 
als machtlos, doch er war nicht bereit, die Entwicklung zur parlamentarischen 
Demokratie, die das Zentrum jetzt unterstützte, mitzutragen, und erfüllte zu­
mindest auf diesem Gebiet die Erwartung der Vereins mitglieder. Georg von 
Hertling war der erste Reichskanzler der Zentrumspartei und überhaupt der 
Erste aus der Partei, der Minister wurde. 348 Der lange Weg der Partei von den 
Reichsfeinden der Kulturkampfzeit bis hin zur Integration in das preußisch­
deutsche Reich schien damit äußerlich einen Abschluss gefunden zu haben. 1917 
war auch das Jahr, in welchem mit der Aufhebung des Jesuitengesetzes das letzte 
Gesetz der Kulturkampfzeit fiel. An dessen Aufhebung am 19. April 1917 hatten 
Mitglieder des Vereins Anteil. Max von Soden-Fraunhofen und Georg von Hert­
ling hatten das Jesuitengesetz in Bayern bereits 1912 praktisch ausgehöh!t.349 Auf 
der Generalversammlung des Vereins am 2. Februar 1917 wurde noch einmal 
eine Eingabe an den Bundesrat beschlossen, das Gesetz aufzuheben. Es war ein 
Unterfangen nicht ohne Risiko, da der Verein in den Geruch des Bruches des 
Burgfriedens kommen konnte. Doch Friedrich von Galen trat dafür ein, das Ri­
siko zu tragen. Wenn der Adel in der Jesuitenfrage aktiv werde, führte er aus, 
habe er die einmalige Chance, sich wieder an die Spitze des katholischen Volkes 
zu stellen und die alte Kulturkampfmentalität zu reaktivieren.35o Doch .als das 
Gesetz eine Woche später fiel, erregte das kaum noch die Gemüter der Offent­
lichkeit. Die Identität der katholischen Kulturkampfgemeinschaft mit dem Adel 
an der Spitze war längst Geschichte geworden. 

Friedrich von Galen schilderte in seinen Aufzeichnungen über die Demokra-

345 Sächsische Volkszeitung, 22. 11. 1917. 
346 Protokoll der Generalversammlung am 2.10.1917. 
347 Loth, Katholiken (wie Anm. 151), S. 357f. Der Verein übersandte ihm eine Glückwunschadresse 
und erklärte aber auch gleichzeitig mit Herdings Befürwortung der Abschaffung des Dreiklassen­
wahlrechts nicht einverstanden zu sein (Protokolle der Generalversammlung am 5. 2. und 27. S. 
1918). Lediglich Adolf von Oer warb um Verständnis für Herdings Haltung. 
348 Er war seit 1912 bayerischer Ministerpräsident. Die Kölnische Volks zeitung Nr. 122, 12. 1. 1912, 
feierte dies als Triumph des Zentrums. Ein weiteres Mitglied des Vereins, Max von Soden-Fraunho­
fen, war ebenfalls seit 1912 bayerischer Innenminister. 
349 Deuerlein, Briefwechsel (wie Anm. 276), Bd. 1, S. 147ff. 
350 Friedrich von Galen an Clemens Heidenreich Droste zu Vischering am 11. 4. 1917 (Archiv 
Edelleute, Nr. 87). 
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tisierung Deutschlands Oktober 1918 auch den Zusammenbruch des alten Zen­
trums. Den Sturz Hertlings schrieb er auch der Politik Erzbergers zu, des großen 
Matthias. 351 Als mit der Regierung des Prinzen Max von Baden das Zentrum 
mit den Mehrheitsparteien endgültig auf die Seite der Parlamentarisierung trat, 
hielt Friedrich von Galen es für angebrachter, Deutschland würde in Einzelteile 
zerschlagen als daß die Bande, die uns jetzt regiert, am Ruder bleibt.352 Die alte 
Angst vor einer Wiederholung der großen sozialen Revolution hatte durch die 
russische Februarrevolution und erst recht durch die Oktoberrevolution 1917 
neu Nahrung bekommen. Bereits die russische Revolution des Jahres 1905, bei 
der in den baltischen Provinzen über 180 Herrensitze, zumeist der deutschstäm­
migen Oberschicht, zerstört worden waren, hatte diese Angst aktualisiert. Der 
Verein hatte beschlossen in Erinnerung an die französischen Revolutionsemi­
granten zu einen Unterstützungsfonds für den vertriebenen baltischen Adel auf­
zurufen.'" Mit dem 9. November 1918 aber trat das ein, zu dessen energischer 
dauerhafter Abwehr der Verein einst gegründet worden war, die demokratische 
Revolution in Deutschland. Klemens von Oer, der auf Anregung Friedrich von 
Galens eine erste kleine Geschichte des Vereins verfasst hatte, schloss diese 1919 
mit dem Bemerken, man stehe vor einer Weltenwende und die Axt sei an die 
Wurzel der Existenz des Adels gelegt.354 

351 Nachlass Franz von Galen (wie Anm. 90), Nr. 148. Druck in: Der Interfraktionelle Ausschuß 
1917/18. Bearbeitet von Erich Matthias unter Micwirkung von Rudolf Morsey, 2 Bde., Düsseldorf 
1959, Bd. 2, S. 789-796. Hertling war am 28.10.1918 zurückgetreten, als auch die Oberste Heereslei­
tung die Bildung einer parlamentarischen Regierung auf breztester Grundlage gefordert hatte. 
352 Nachlass Franz von Galen (wie Anm. 90), Druck in: Die Regierung des Prinzen Max von Ba­
den, bearbeitet von Erich Matthias und Rudolf Morsey, Düsseldorf 1962, S. 126. Unter den sieben 
oder acht Dissidenten der Zentrumsfraktion war neben Friedrich von Galen mit Moritz von Fran­
ckenstein ein weiteres Mitglied des Edelleutevereins. 
353 Protokoll der Generalversammlung am 11. 1. 1906, Nachlass Kerckerinck (wie Anm. 181), 
Nr.428. 
354 Von Oer, Edelleute, wie Anm. 5, S. 47f. 


